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Unaufhaltsam rollt das Rad der Zeit dahm. — —
Solange wir Kinder sind, kommt sie uns gar be¬

dächtig vor. die Zeit und gar oft möchten w,r ihr
Flügel verleihen, um sie hurtiger und flmker zu

Erinnern wir uns nur der Zeit vor Weihnach¬
ten. Wie schneckengleichkrochen da die Tage vor¬
über und von St . Nikolaus bis zum hl. Abend
dünkte es uns eine kleine Ewigkeit.

Aber sie ging herum, diese „Ewrgkert und msi
jedem Jahr, ' das wir älter geworden, sehen wrr
mehr und mehr, datz die Zeit gar mcht so schwer¬
fällig ist, wie wir uns als Kinder eingebildet. — -

Auf der Höhe des Lebens da rollt das Zerten-
rad in voNem Lauf dahin u. neigen wir uns ernst dem
Grabe zu. dann geht die letzte Etappe mrt rasender
Geschwindigkeit. Was hätte wohl gar mancher
schon darum gegeben, nur noch ein ganz klein
wenig von dieser „langsamen Zert ferner Kind-
heit durchleben zu können. Aber es war spat

Nehmen wir eine Sanduhr und stülpen diese
um, dann werden wir anfänglich kaum die Ver¬

minderung des Sandhüufchens gewahr, Fe mehr
aber dieses in dein unteren Glase zunrmmt desto
schneller nimmt es auch im oberen ab. — Der
letzte Teil fällt dann jählings nach unten uird -
die Uhr ist abgelaufen.

Ein Bild unseres Lebens. —
Wieder ist ein Jahr dahirr. Wieder rüsten wrr

uns dem „Verlobten Tag " zu feiern. Jeden Flors-
heimer packt an diesem Tage die Erinnerung . Er
sieht sich selbst wieder als Kind. Gedenkt der
Zeit, als Vater und Mutter die Vorbereitungen
für den hohen Tag trafen . Ear früh hretz es
schon heraus . Da gab es die aus den Ersenbahn¬
löchern geholten Mmebääm ' einzurammen. .Lresch
zu streuen, zu flaggen und all die sonstigen Vor¬
bereitungen zrr treffen. , . .

Wie schaffenseifrig waren wir als Krnder va-
mals , wie lag das Leben so golden und wstg
vor uns . _ ,

Golden und rosig wie der Verlobte Tag.
Und dann : es rollte das Rad der Zert. Las

treue Auge der Mutter wacht nicht mehr, es hat

2s kumme un es giehn die Johr,
Wir Mensche giehn und kumme aach

_ _ Un manchem wern gebleicht die Hoor
Von Sorje urr von Mieh urr Plag '.
Gar mancher, der weil weg dut weile
Un dens gewaltig drickt urr zwickt.
Denkt iwwer viele dausend Merle
Gr doch ans liewe Haam zurück.
Un kann er am verlobte Tag
Weil zu weit ab, nit selbst ebei. ,
Dann weilt er, dess iss ohne Frag,
Doch in Gedanke aach debei.
Dess gibt em neie Drost un Starte,
Er sieht sich Widder froh un jung
Un zu schoir längst verlassnem Werke
Gibts seiner Seel en neie Schwung.
Wers awwer iewens nor kann mache
Un iss nit gar zu weit do dräust
Der zieht sich oo' sei beste Sache

Un fährt der korzerhand N'wch Haus.
Do dut er met Verwundrung seh',
Nit altert un nit lüäft die Zeit.
Na , die dut vielmehr stille steh',
Es altern ewe blos die Leit.
Dann su, wie heit den Tag mer feiert
Grad su wars schun vor viele Jahr,
Die Junge hawwe stets erneiert,
Was einst de Alte heilig war
Un koo Partei un koo Geschehe
Kann uns bei dieser Feier steer'n.
An dem Tag , ja , do kann mer sehe,
Datz mer Flerschemer zesamme her n.
Was an gemeinsam Not die Alte
Ertrage einst hun briederlich
Wir Junge wolles grad su halte,
Erneiern des Gelöbnis frisch.
Su solls aach fer die Zukunft blerwe,
Do druff dut jeder Flersch'mer schwer n.
Selbst wann nooch sturmbewegtste Zerte

sich geschlossen zum ewigen Schlummer, auch der
Vater ist dahingegangen.

Gar unsanft packt das Leben zu und (ordert
seinen Tribut . „Mensch wehr dich oder geh unter",
heißt die wenig christliche Parole des heutigen
Zeitlaufes . Und so wehrt er sich denn eben, schlecht
und recht, wie seine schwachen Kräfte es erlauben.

Dabei wird er kampfesmüde und bedarf einer
Stunde der Pause und Erholung . Und da ist es
immer wieder der „Verlobte Tag ", der neuen Mut
und Kraft spendet. Gerade weil unsere Väter
so fest an diesem Tag gehangen, ihn so hoch und
heilig gehalten , ist er, in Erinnerung dessen, auch
für uns ein hoher Feiertag , ein Tag zur Erholung
und Stärkung des Geistes. So wollen wir ihn
denn auch diesmal wieder würdig begehen und
hoffen, datz er uns allen neue Stärke und Schaffens¬
freudigkeit bringen möge. Wie so oft schon. —
Den zahlreich z.nn Besuch hier weilenden Flörs-
heimern aus der Fremde aber sei ein

Herzliches Willkommen in der Heimat!
zugerufen und ihnen folgendes Gedicht gewidmet:

Koo Stoo mehr beienanner wer'n.
Su kann merfch in de Urkund lese,
Die fast 300 Jahr besteht,
Un immer bleibts , wie's iss gewese.
Bis daß die Welt in Sticker geht.
Eich Flersch'mer awwer , aus de Fern,
Die Ihr su zahlreich heit weilt hier.
Sei der „Verlobte Tag " ein Stern
Ein Heimatzeichen, ein Panier . —
Darum, Ihr Brüder , hört die Worte
Und macht zur Feier Eich bereit,
Schun flaggt un schmickt mer rings im Orte,
Die Brust geht uff, dess Herz werd weit.
Dess klaanste Haus selbst werd mer schmicke,
Wies größte, dess iss außer Frag'
Wir halle omol grutze Sticke
Uff unseren „Verlobte Tag " .

En Flerschemer.

Amtliches.
Bekanntmachung.

bet hiesigen Gemarkung ist in diesem Jahre
^iiuse - und Hamsterplage aufgetreten und hat be^

verhältnismäßig großen Schaden angenchtet Dw
LUgung , insbesondere der vorherschenden Mause,
Kr? .Gift hat sich nicht erfolgreich erwresen. Zr oe

hat sich zur Ausrottung der Mäuse durch BohreniJMauselöchern mit dem sogenannte Mausebohrer,m
^Furchen der Grundstücke am vorterlhafte sten bewahrt.
Sr*läßt sich der junge Nachwuchs der Mause berm

llt äen der Stoppelücker leicht vertilgen.
Landwirte werden daher im eigensten wre rm

ds,.Kleinen Interesse, die Stoppeläcker ungesäumt um-
und nicht etwa bis zum Spätherbst siegen lassen

ll̂ batz die schädlichen Nagetiere hier emen gumugen
Hrfchiupf behalten und die Brut sich ungestört ent-

kann. Die Grundbesitzer und Pachter werden
^8end ersucht baldigst ausnahmslos ber der -omiu

der Mäuse in unserer Gemarkung in der angedew
Meise mitzuwirken, um die nüchstjahnge Ernte

V 1 den sich ungemein schnell vermehrenden gefräßigen
stieren überlassen zu müssen. .^ ürtiat

i>uPr Zeit sind Gemeindearbeiter damit beschäftig.
K Hamster durch Einführung von giftigen Gasen

Mmsterbaue zu töten. •
»Grsheim, den 22. August 19 t3. 0Der Bürgermeister : L a u a.

Lokales und von Nah » . Fern.
Flörsheim, den 23. August 1913.

a Mäuse und Hamster. Auf die Bekanntmachung
im amtlichen Teil dieser Ausgabe, in welcher die Be¬
sitzer und Bewirtschafter von Grundstücken in unserer
Gemarkung zur einmütigen Vertilgung der überhand¬
nehmenden Feldmäuse ersucht werden, gestatten wir uns
noch besonders hinzuweisen. Bon einem hiesigen Land¬
wirt erfahren wir, datz er mit dem in der Bekanntmachung
erwähnten Müusebohrer in einer halben Stunde über
100 Mäuse gefangen hatte . Wenn die Landwirte also
gleichzeitig und ohne Ausnahme in der ganzen Gemar¬
kung den Mäusen zu Leibe rücken wird schon unter dem
schädlichen Viehzeug gründlich aufgeräumt werden. Diese
Arbeit durch die Gemeinde zu übernehmen ist mit Rück¬
sicht auf die großen Kosten und die benötigte hohe An¬
zahl von Arbeitern nicht angängig . Die Gemeindever¬
waltung läßt zur Zeit giftige Gase mit einem hierzu
besonders konstruierten Apparate in die Löcher der
Hamsterbaue einpumpen, unmittelbar nachher die Löcher
zutreten und die in dem Bau befindlichen Hamster nebst
Brut werden betäubt und gehen ein, weil die Gase nicht
abziehen können.

a Kath . Jünglingsverein . Am „Verlobten Tag"
gehen die Mitglieder zur hl. Konnnunion. Es ist Ehren¬
sache eines jeden Vereinsmitgliedes sich an d. General¬
kommunion zu beteiligen. Wer aber absolut verhindert
ist. am „Verlöten Tag " zu kommunizieren, möge am
Sonntag die hl. Kommunion empfangen. Natürlich

beteiligt sich der Verein geschlossen an der Prozession.
Auch hier ist es Ehrenpflicht eines jeden, stch hrer offen
als Vereinsmitglied zu bekennen. Die Mitglieder werden
gebeten, gleich nach den Amte, sich zu sammeln aus der
linken Seite des Turnres, wenn man aus der Kirche
kommt. Hier wird auch die Fahne die Msiglreder ab¬
holen Am „Verlobten Tag " nachm, um 4 Uhr muffen
alle Mitglieder sich im „Schützenhof" einfinden wegen
äußerst wichtiger Angelegenheit. Es handelt stch um
das Eaufest zu Wiesbaden, welches daselbst morgen m
8 Tagen stattfindet. Der Fahrpreis mutz schon am
Montag in d. kurzen Versammlung abgegeben werden,
oder sonst von solchen, welche verhindert dre Versamm-
lung zu besuchen, beim Präses abgegeben werden. Der
Fahrpreis beträgt 0,60 Mk. hin und zuruck. Aruh hrer
mögen die Mitglieder ihre Ehre dann suchen, sich aus¬
nahmslos zu beteiligen. Die Fahrzeit wud noch be¬
kannt gegeben. Die Tagung wrrd jeden Jungsing rn-
tereffieren, weshalb ja keiner fernbleiben möge.

a Gefundenes Skelett. Berm Abräumen des Weges
am Krankenhaus (Hospitalstratze) wurde in 50 Ltm.
Tiefe ein Menschenskelett ausgegraben . Es .stammt von
einer großen Person und hol man keinerlei Inhalts-
punkte dafür, wie es an besagten Ort gekommen ist.

Allzeit bereit.
Kommt unvermutet dir ins Haus ein East,

Und war ' er gar verwöhnt im Speisen —
Wenn du von Maggi 's Suppen Borat hast.
So wird er deine Küche preisen.
Du erntest Dank von deinen Gästen
Weil rasch du austrägst und vom besten.



V

Zum Submissionswesen.
I " Halle hat dieser Tage bekanntlich der Hand -.

werkertag  seine diesjährige Zusammenkunft abge-
halten . Dabei wurden auch lebhafte Klagen über
das  S u b m i s s i o n s w e s e n geführt und be-
hauptet , daß die verschiedenen handwerkersrcundlichen
mtnisterrellen Erlasse über behördliche Lieferungen von
den Beamten zum Schaden der Handwerker nicht beach¬
tet wurden . Die auf denr Handwerkertag anwesenden
Vertreter der Regierung widersprachen energisch dieser
Auffassung und wenige Tage später bezeichnet ? auch
die offiziöse „Norddeutsche Allgemeine Zeitung " die in
Halle vorgebrachten Beschwerden als unbegründet . Land¬
tagsabgeordneter R a h a r d t, der Vorsitzende der Ber¬
liner Handwerkskammer ninrml gegen diese halbamtliche
Auslassung der „Norddeutschen Allgemeinen Zeitung " im
„Berliner Lokal -Anzeiger " Stellung und sagt dort u . a . :

„Ich behaupte , daß alle die Erscheinungen , die ja
doch den Anstoß zu jenen ministeriellen Verfügungen ga¬
ben , noch heute in ungeschwächter Kraft sind . Ich er¬
kläre weiter , daß die Handwerkerschaft nicht gewillt ist,
nach berühmten Mustern in das Lager der Radikalen
zu flüchten , um von dort aus zum Kampfe gegen Miß¬
stände blasen zu lassen . Wir werden selbst den Stier
bei den Hörnern packen, und der Kampf gegen das
Submisstonsunwesen soll mit das oberste Losungswort
der Berliner Handwerkskammer werden . Man komme
uns nicht mit der Loyalität ! Als ob der monarchische
Gedanke dadurch geschädigt werden kann , daß Aus¬
wüchse , die das rechtschaffene Bürgertum schädigen , be¬
seitigt werden sollen . Ich meine , daß gerade der königs¬
treue Mann eine Bekämpfung des Schlechten und der
Schlechten nur freudig begrüßen kann in dem Bewußt¬
sein, im Sinne des das Gute wollenden Herrschers zu
handeln . Also wir Handwerker wollen gerade als gute
Monarchisten der Rechtschaffenheit den ihr gebührenden
Platz sichern . Das ist aber beim Submissionswesen trotz
des guten Willens der an der Spitze stehenden Männer
bisher nicht möglich gewesen . Die ersten Schichten unse¬
rer Verwaltung sind über j»den Zweifel erhaben . Aber
an anderen Stellen muß es doch stecken. Wie ist es
sonst möglich , daß mit Leuten Geschäfte abgeschlossen
werden , die mehrfach bankrott gemacht haben und deren
Firma auf den Namen der Frau geht ! In Kassel z. B.
erhielt ein Mensch , der achtmal vorbestraft war ' und zu¬
letzt im Zuchthanfe gesessen hatte , den Zuschlag . Und da
soll die Behauptung nicht berechtigt sein , daß der reelle
Handwerker keine Unterstützung findet ? Ein Buch ließe
sich aus dem uns vorliegenden Material schreiben . Nur
aus der allerjüngsten Zeit will ich noch einen Fall er¬
wähnen . Bekanntlich herrscht im Holzgewerbe eine sehr
große Arbeitslosigkeit . Nun hatte Spandau 3000 Mu¬
nitionskisten zu vergeben . Wir bewarben uns von der
Handwerkskammer aus um den Auftrag . Aber wir woll¬
ten ihn zugleich dazu benutzen , um einmal zuzusehen,
wie weit die Dinge gehen . Wir nahmen uns einen
Sachverständigen und beauftragten ihn , das Holz und
die Nägel und den Arbeitslohn zu berechnen . Es sollte
kein Pfennig verdient werden und unser Angebot sollte
nur dem Selbstkostenpreis entsprechen . Dennoch erhielten
nicht wir , sondern ein anderer den Auftrag . An das
Kriegsministerium haben wir vor fünf Wochen uns mit
einer Eingabe gewandt , bei der Vergebung der Hurch
die neue Wehrvorlage notwendig gewordenen Arbeiten
sich mit uns in Verbindung zu setzen. Bisher wurden
wir keiner Antwort gewürdigt . Innerhalb der Verwal¬
tungen selbst macht man sich seine eigenen Gedanken
über diese Zustände . Höhere Beamte sind zu mir ge¬
kommen , um Rat zu holen , wie hier geholfen werden
könne . Sie mußten dann ihre Ohnmacht einsehen und
mußten zusehen , wie dem Billigsten die Arbeit zuge¬
schlagen wurde . Unsere Kammer hat im letzten Jahre
30 000 Mark für Unterrichtszwecke ausgegeben , damit
die Gehilfen und jüngeren Meister kalkulieren lernen.
Unter den heutigen Erfahrungen ist das Geld , so weit
öffentliche Aufträge in Frage kommen , so gut wie zweck¬
los vertan . Aber wir Handwerker werden diesen Ver¬
hältnissen ein Ende machen . Wir haben den gewiegte¬
sten Kalkulator aus dem Hochbauamt des Berliner Ma¬
gistrats in unsere Dienste genommen . Er wird alle
Submissionen daraufhin nachprüsen , ob es möglich war,
zu den Preisen , zu denen der Zuschlag erfolgte , mit
reellen Gedanken reelle Arbeit zu liefern . Und wir
werden jedem Fall nachgehen und ihn , wenn er uns
verdächtig erscheint , der breitesten Oeffentlichkeit über¬
geben . So hoffen wir endlich , dem Handwerk , soweit
es kick» nur Reaieruuas - oder Kommunalbauten handelt,

Alts großer Zeit.
Roman von O.?E lster.

(Nachdruck nicht gestaltet.)
(Fortsetzung .)

23 . Kapitel.
Belle -Alliance.

Die Stimme des Jahrhunderts wird verhallen,
Und das Geschlecht versinken , das mich kennt;
Doch Enkel werden zu den Triimmern walle »,
Wo dankbar dann mich uianche Lippe nennt.

Wer mutig für sein Vaterland gefallen,
Der baut sich selbst ein ewig Monumeilt
Jnr treuen Herzen seiner Landesbrüder:
Und dies Gebäude stiirzt kein Sturmwind nieder.

Die preußische Armee unter dem greisen Feldmarschall
Blücher war auf Wavre zurückgeworfen worden und sollte
durch den Marschall Gronchy mit fünfzigkansend Mann be¬
währter Truppen in Schach gehalten werden . Napoleon selbst
wandte sich mit seiner Hanptinacht , ivvhl achtzigtnnsend Mann,
dem englisch-deutschen Heere unter Wellington zu, das er in
gewaltigem Ansturm zerschmettern wollte , in » siegreich in
Brüssel einzuzkehen . War die englisch-deutsche Arniee und die
preußische Arniee geschlagen und zersprengt , dann durfte Na¬
poleon hoffen , in Brüssel den Frieden diktieren zu können.

Aber Napoleon kannte nicht die Zähigkeit des Herzogs
von Wellington und rechnete nicht mit der stürmischen , ju¬
gendfrischen Energie des greisen Marschall Borivärts und sei¬
ner Preußen.

Die Straße von Brüssel zieht sich durch den großen Wald
von Waterloo , hier ein Desilee bildend , das einer geschlage¬
nen Armee zum Berderben gereichen ninßte . Warf Napoleon
die Engländer und die Deutschen in dieses Defilee , dann iva-
ren sie verloren ; die französischen Reitergeschwader und Ge¬
schütze ivürden die Armee vernichtet haben.

wenn auch keinen goldenen , so doch einen reellen Vvven
für seine Schaffenstraft zu bereiten ."

Aus diese sehr schweren Vorwürfe des Vorsitzenden
der Berliner Handwerkskammer antwortet nun sehr
prompt wieder die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung ",
indem sie u . a . schreibt:

„Daß in Einzelfällen der Geist der neuen Anord¬
nungen bei dem einen oder anderen beteiligten Be¬
amten noch nicht durchgedrungen ist, mag zutreffen
und wird von uns auch nicht als unmöglich bezeich¬
net . Unberechtigt aber ist es , diese wenigen Fälle zu
verallgemeinern und einer großen Zahl von Beamten,
die mit vielem Verständnis und großem Wohlwollen
den — im Einzelfall allerdings recht schwierigen —
Handwerkerschutz ausüben , den Vortvurf der Pflicht¬
widrigkeit zu machen ."

Immerhin wird hier also zugegeben , daß die Kla¬
gen des Handwerks nicht ganz unberechtigt sind . Unter
diesen Umständen könnte es doch u . E . nicht sonderlich
schwer fallen , eine Verständigung herbeizuführen , die
beide Teile befriedigt.

poMischZ Rundschau.
Deutsches Reich.

— * Bei der im Reichstagswahlkreis L a n d s h u t
anl 31 . August für den verstorbenen Zentrnmsabgeord-
neten Freiherrn von Malsen stattfind enden Ersatz¬
wahl  werden die Liberalen von der Aufstellung eines
eigenen Kandidaten absehen und bereits im ersten Wahl¬
gang für den bauernbündlerischen Kandidaten Eisenberg
eintreten . — Als Termin für die durch den Tod des
Zentrumsabgeordneten Kohl erforderliche Reichstagser¬
satzwahl in N e u m a r k t in der Oberpfalz ist der 23.
Oktober festgesetzt.

Frankreich und Rußland.
* Die nach Rußland entsandte französische Militär-

kommission unter Führung des Generalstabschcfs , Gene¬
ral Joffre , soll , wie der in ihrem Gefolge an den Ma¬
növern teilnehmende Sonderbevichterstatter des „Matin"
meldet , einen großen Fortschritt der russischen Armee,
sowohl in praktischer wie technischer Hinsicht festgcstellt
haben . Die Haltung und die Ausdauer der Truppen sei
bewundernswert . Die Offiziere hätten gezeigt , das ; sie
ihrer Ausgabe gewachsen seien . Ueber die Verfassung
der Artillerie und den Ausbau des strategischen Bahn-
netzes ergibt sich der Berichterstatter des „Matin " in
mißlichen Andeutungen , um , wie er selbst bemerkt,
Deutschland und Oesterreich nicht davon in Kenntnis
zu setzen. Er komnrt jedoch zu folgenden Schluß : Man
ist in Frankreich allgemein der Ansicht , daß die Mobili¬
sierung und Zusammenziehung der russischen Armee im
Kriegsfälle nur sehr langsam vor sich gehen wird . Man
hat behauptet , die russische Mobilisierung werde minde¬
stens 20 Tage später als die französische beendet sein.
Dadurch werde die deutsche Armee in die Lage versetzt,
einen unerwarteten Angriff gegen Frankreich zu unter¬
nehmen und sich nach den ersten entscheidenden Riegen
an der Ostgrenze mit voller Kraft gegen die Russen zu
wenden . Infolge der von Rußland getroffenen Maß¬
nahmen und infolge des Neubaues und teilweise vier-
gleifigen Ausbaues wichtiger Bahnstrecken , sowie dank
der besseren Schulung der Offiziere wird die russische
Armee bereits im Augenblick der Kriegserklärung mobi¬
lisiert sein . Sie kann gleichzeitig , höchstens aber wenige
Tage später als die französische Armee schlagfertig da¬
stehen.

LmtzZe Ottmler
Emile Ollivier ist, 88 Jahre alt , in St . Gervais-

les -Bains in Ober -Savoyen gestorben . Seit einem
Monat weilte der greise Staatsmann dort zum Som-
merauicnthalt . Vor einigen Tagen machte sich uner-
wartet eine Herzschwäche bemerkbar , der er in früher
Morgenstunde in den Armen seiner Gattin erlag.

An den Namen Ollivier knüpft sich die Erinnerung
an den Ausbruch des deutsch-französischen Krieges 1870.
Damals war Ollivier französischer Ministerpräsident . —
Ein 88jähriger , den man schon früh zu den Toten zählte,
die nicht sterben wollen , ist dahin , und sicher wird heilte
alle Welt sagen , der Mann mit denr „leichten Herzen"
sei gestorben . An 'Emile Ollivier hat sich eines der tra¬
gischsten Schicksale erfüllt , die einen Politiker heimsuchen
können : ihn traf nicht nur das Los des politisch Unter¬
legenen , er konnte sich auch nie wieder von seinem
Sturze erheben , weil seinem Namen der Fluch jener
zwei Worte , „leichten Herzens nehme er den Krieg auf

Bor dem Walde von Waterloo hielt der Herzog von Wel¬
lington , umgeben von seinem glänzenden Stabe . Ordonnanz¬
offiziere flogen hierhin und dorthin , die Truppen erhoben sich
aus den regennassen Biivaks und rückten in die befohlenen
Stellungen . Den rechten Flügel bildete das Schloß Hongo-
mant , es ivurde von' einigen schottischen Regimentern , eini¬
gen Bataillonen der Hannoveraner besetzt, als Reserve stand
das brannsch >veigische Korps unter dem Befehle des tapferen
Oberst Alfermann . Das Zentrum bei La Haye sainte bilde¬
ten die englischen Garden und die hannoverschen Bataillone;
dahinten standen die Nassauer und die Niederländer , den
rechten Flügel bei Planchenoit besetzten iviedernm Engländer
und Hannoveraner.

Die Anhöhen wurden von den englisch-deutschen Batterien
gekrönt ; hinter den Jnfanteriereihen hielt die englisch-deutsche
und niederländische Reiterei , um sich im gegebenen Moment
auf den vordringenden Gegner zu stürzen.

Gegenüber dem Walde von Waterloo , durch eine flache
Mulde von der Stellung Wellingtons getrennt , erhoben sich
die Anhöhen von Mont ' St . Jean.

Die Morgensonne zerteilt die feuchten Nebel und blitzte
auf tausend und abertausend Bajonetten der französischen Ar¬
mee, welche unter klingendem Spiel , mit wehenden Fahnen
sich in Schlachtordnung setzte. Deutlich konnte man von der
englisch-deutschen Stellung aus den Aufmarsch beobachten.
Napoleon schien mit Absicht seine ganze Macht den Blicken
des Gegners zeigen zu wollen , als verachte er den Feind , der
es wagte , sich diesem seinen; Elite -Heer enlgegenznstellen . Die
ältesten , bravsten Truppen des Kaiserreichs standen in der
Schlacht . Die alte Garde mit den Ueberresten ans den; russi¬
sche» Feldzüge , die junge Garde , welche voller Begeisterung
es der alten Garde gleichzntun strebte , die Kürassiere Keller¬
manns und Mulchaüts , deren Ansturm in hundert Schlachten
die feindlichen Karrees gesprengt , und alle die Regimeuter,
deren zerrissene,zerschosseneFahnen siegreich in hundert Schlach¬
ten — an ; Rhein , an der Donau , in Italien , in Rußland
ja in der Wüste Aegyptens angesichts der tausendjähriger
Vuramiden geweht hatten . — Die erhabenen größten , rühm - ,

wo mu;u]ieu uueu . .patte er von „ruyrger
heit " oder „vom guten Gewissen " gesprochen — *
Deutung , die er 25 Jahre später seinen Worten .. „
so hätte ihm Frankreich vielleicht verziehen . Heute s
nennt man ihn allgemein den Sündenbock der
Frankreichs , und dies ist das traurigste Urteil , das
einen Politiker gefällt werden kann.

Emile Ollivier wurde am 2. Juli 1825 zu
seille geboren . Er widmete sich dem Studium der 5P
und wurde 1847 Advokat in Paris . Nach der FE »,
Revolution schickte ihn 1848 die republikanische E
rung als Generalkommiffar nach Marseille und cr»a»?!
ihn gleichzeitig zum Präfekten der Stadt . Aberip gcetcyzetttg zum Prapelten der Stadt . Aber r<
im Januar 1849 kehrte er zu seinem Beruf zurück. 1°
wählte ihn ein Pariser Bezirk in den Gesetzgebe»»
Körper , wo er der aus fünf Mitgliedern bestehenden^
Position angehörte . 1865 ernannte ihn der VizeE,
von Aegypten zu seinem juristischen Beirat und Ko»»»"
sar , infolgedessen er die Advokatur niederlegte . SÄ
mehr neigte Ollivier der Negierung zu . Er vcrösi»
lichte, um die Möglichkeit eines konstitutionellen KE
reiches nachzuweisen , eine Broschüre unter dem
»Le 19 Janvier " und ließ im Gesetzgebenden K^
an der Spitze der neuen Mittelpartei der RegierunE
liük unbedingte Unterstützung angedeihen . Nach iERücktritt des sogenannten interimistischen Ministen 1 ,
Forcade de la Roquette wurde Ollivier arn 27 . DE-
ber 1869 mit der Bildung eines homogenen Kabi»1 '
beauftragt , das die Majorität des Gesetzgebenden
pers vertreten sollte . Dieses Ministerium (« n
Januar 1870 definitiv zustande . Ollivier übernahm

li»
in die Justiz und den Kultus und das Präsidium,
ter Ollivier erging die Kriegserklärung an PttEj
In der Sitzung des 9 . August 1870 nmßte Ollivier
seinen Kollegen vor einem Mißtrauensvotum der
wer zurücktreten . Er begab sich nach Italien , kam € ,
1872 wieder nach Frankreich zurück. Seit 1870 war.'-,
lwter Mitglied der französischen Akademie . Er vero»̂
l ;chte zahlreiche schriftstellerische Arbeiten , vornehm
juristische.

Nach dem Zriedensschluß.
Der Streit « m Adrianopel . j«

Der Konstantinopeler Berichterstatter des „EEz,
Paris " behauptet , italienische Banken hätten der
mitgeteilt , sie würden jederzeit zur finanziellen »E
stützung der Türkei eine größere Zahl Schatzanweil 'Ef
übernehmen . Der Berichterstatter weist daraus hinE
angesichts der Uneinigkeit der Großmächte an eine M.
mung Adrianopels durch die Türkei nicht zu denke» j}
und gibt Frankreich den Rat die seit zwei Monate » .,.
Konstantinopel vorhandene franzosensrenndliche Stim »E
sich nicht verscherzen , sondern weitere Vorteile da»
zu ziehen.

Arlgst vor den Bulgaren.
Abgeschickte Konsulatstelegramme aus DedeaöE

Kam  iv * s»«V rx „ a.— r . _ tvi - f .". .. x i . ima 1**melden , in der Stadt herrsche große Befürchtung
die Nachricht , daß die bulgarische Armee von

-- ul»»,

suln bitten um Entsendung von Kriegsschiffen.«Ml V̂IU|\ IIW»UU vvu Olticy V|u/I | |eu . •*»
verlautet , daß die Bulgaren erst am 28 . August
gatsch und Xanthi besetzen werden und zwar in - „mi
wart der fremden Militärattachees . Bulgarien legt
darauf , das; die Besetzung nicht Anlaß zur Verbre »»
von falschen Gerüchten wird.

Serbische Meldungen.
Die serbisch-montenegrinische Grenzfrage wurde .

setzten serbischen Ministerrat geregelt . M o n 1 c n e S
erhält Dschakowitza und Plewlje.

Türkische Meldungen. . .„-l-
Die Pforte wird , wie der „New -York Herald ' ,»’ ,(

det , nur dann in eine sofortige Demobilisierung
Truppen einwilligen , wenn Bulgarien vorher den "
genblicklichen Besitzstand von Adrianopel und The »»
als endgültig anerkennt.

ii»1

3n Krcmftenfjäufer nBdgrfl ^'
Aus einem Privatbrief einer deutschen Krankenpflege

geben wir nachstehende Schilderung aus den Kra >»
Häusern Belgrads vom 10 . August wieder:- . ’ - ” - ~ ' I’ .w » tAjjl

Wir haben furchtbare Zeiten durchgemacht . VoN
Pflegepersonal waren alle krank , auch ich lag
Ueberanstrengung mehrere Tage zu Bett , fünf von
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>,e»reichen Erinnerungen vereinigte diese Armee , wke es .

S'veite in der Welt gab — » nb als der Kaiser auf fe» ,j|
edlen arabischen Schimmel -Hengste , das Haupt bedeckt »
dem historischen kleinen , schioarzeil Hute , die rechte
die Brust seiner Uniform gesteckt, das Antlitz ruhig und P,,
wie aus Bronze gegossen, an der Front der Truppe»nppe»

. . . . . . . . tm&Ä
tailseud Kehlen der Ruf: „Es lebe der Kaiser !" daß es
übersprengte, da erschallte donner>td"aus tailseud

der englisch-deutsche» Armee hinübertönle und iit jedei» E,
baten dort den Gedanken eriueckte: iveiln diese Arulee h
siegt, dann ist Europas Geschick auf lange Zeit — vielte1 ,,
auf immer eiitschieden ilnd ruht in der Hand des korst!»t

Imperators , des gewaltigen Meisters der Schlachten . ^^Regungslos hielt der englische Oberbefehlshaber aul L
nein edlen , schlanken Pferde ans der Straße von Wate»0'und blickte hinüber zu der Höhe von Mont St . Jea ». -
die dft ^Truppen des Kaisers hiiiabquollen , überflutet ^ ,dem Hellen Soulienschein , der auf deil tausende » und - M,
tausenden Bajonetten und Säbel, ; blitzte und sich in de»^
raffen der Panzerreiter der Generäle Kellermauu und ‘-»'j
hont spiegelte . Auch sein Ohr traf der doiureriide Ruft  e .j>,
lebe der Kaiser " und ein verächtliches Lächeln zuckte über 1° „
hageres , aristokratisches Gesicht und inseinein großen,
Auge blitzte es spöttisch auf . Der theatralische Aufputz
französischen Heeres , der theatralisch -prunkende , Prahler n,
Aufmarsch , er imponierte ihn ; nicht , er ließ sein Blut » ,,,,
einen Moment schneller fließen , er verachtete ihn >nit
hochmütigen , trotzigen Stolze des echten Engländers . ^
war ihm . dem englischen Lord , dem Pair der drei vereng,
ten Königreiche dieser Korse ? Ein Eniporkönrnlling
Theaterheld.

Ein Adjutant spleugte herbei . M
„Meldung vom linken Flügel — von der preußisch »»

mee ist noch nichts zu sehen." _ pt
„® ,itr — so warten wir noch. Feldmarschall Blüche ^ ,.mir versprochen , rechtzeitig auf dem Schlachtfeld einzutrel

Erwirdkoinmen ." ,
„Und wenn er verhindert wird , Mylord ?" fragte »>»

»t.
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Mle dabei waren und die sanitären Einrichtungen

dem entsprachen, was man von einen: kricgsüh-
^ °en Staat verlangen muß ; denn Tausende hätten
^fettet werden können, wenn eben dieses „Wenn" nicht
Evesen wäre . Allerdings war man auf ein so ge¬
istiges Schlachten nicht im entferntesten gefaßt , und

hätte manches anders sein können. Unsere armen
die hier in Belgrad untergebracht waren,

Wuteft ifvr .o CVrtith +f <»tS,0tt flttttßt Ticfo. bßtttt btC

^ländischen Schwestern waren den Anstrengungen mcyi
Sachsen und wurden wieder heimgeschickt. Unsere Aerzte
Mhp- — .r . . -f -*- ~

htc Spitäler waren das Schlimmste. Was die Verwun¬
den da durchmachen mußten , war unbeschreiblich, und

jetzt sprechen viele mit Grausen davon . Ein jun-
Bn  Offizier erzählte mir , daß er mit neun Verivunde-

in einem Abteil des Belgrader Zuges eingepfercht

und daß bei der Ankunft in Belgrad drei von
Mn an Verblutungen gestorben gewesen seien. Das

worauf sie gelegen hätten , sei direkt naß von
. - gewesen, und während acht Stunden hat er im-
l" in die gebrochenen Augen seines halb auf ihm lie-m die gebrochenen Augen seines gmo aus iym rce-
snden Nebenmamres sehen müssen, bis dann endlich

Erlösung kam. Doch d:e schweren Verwundungen
:llb Härten des Krieges lassen sich jetzt leichter tragen,
»n der Sieg errungen und ein so vorteilhafter Frieden
schlossen wurde . Es ist erstaunlich, wie schnell, selbst
“c schwersten Wunden heilen . Daran ist nicht zum min-

k 1 vre enorme Lmreyscyragsirair uuwum
schuld, die lange nicht so schwerheilende Ver-

Nndungen hinterlassen, wie die in früheren Kriegen.
hatten Lnngenschüsse, die, anfangs hoffnungslos,

M auf dem Wege glatter Heilung sind. Nur die Stich¬
wunden mit dem Bajonett heilen schwer, weil durch den
§"ch mit dem mehr oder weniger schmutzigen Bajonett
"emdkörper in Ae Wunden kommen, die schwer ent-
scht werden können und Eiterung ansetzen. Entsetzlich

auch die durch Sprenggeschosse verursachten Wun-
et>, die r,leist mit lebenslänglicher Verkrüppelung enden.

° . Die Opfer , die die beiden Kriege gekostet haben,
schwer, sehr schwer, und doch geht eine herrliche

Mt aus all dem Elend auf : die Vaterlandsliebe . Man
M es an den Verwundeten , die ihre Leiden mit dem
Men Bewußtsein tragen , zur Größe des Vaterlandes
? '8etragen und nicht umsonst geblutet haben . Auf be-
Mderen Wunsch des Königs sollen alle die Verwunde-

die nur halbwegs können, bei den Einzugsselerlich-
? *„, wenn auch nur als Zuschauer, dabei sein. Eine
r °iie Menge Wagen werde zur Verfügung gestellt wer-

in denen die kranken Helden teilnehmen sollen.
5*>n. Wunder , daß jeder jetzt sobald wie möglich gesund"erde

Eisettschweire quer Uber die Schlienen gelegt worden
war , die bei dem Anprall der Lokomotive zur Seite ge¬
schleudert worden war . Von den Zugbeamteu und den
Passagieren ist niemand verletzt worden.

Strafantrag gegen Luise von Koburg . Wie Wie¬
ner Blätter melden, habe ein Ingenieur aus Hamburg
und ein Jurist aus Berlin bei der Wienerneustädter
Staatsanwaltschaft Strafanzeige gegen die Prinzessin
Luise von Koburg und ihren Begleiter Mattachich ge¬
stellt und um deren Verhaftung ersucht. Die Anzeiger
behaupten , daß sie durch die Prinzessin und Mattachich
um 5 Millionen Kronen geschädigt worden seien.

Gegen den Negerboxer . Gegen das Auftreten des
bekannten Negerboxers Jack Johnson in einem Londo¬
ner Varietee erhebt die englische Presse Einspruch. Sie
weist daraus hin , daß Johnson wegen Mädchenhandels
verurteilt worden ist und fordert ein polizeiliches Ver¬
bot gegen sein Auftreten.

Ktsi# LMÄ Wissenschaft.
n Interessante Ausgrabungen . Bei Ausgrabungen

in Alise Ste . Reine ist man auf christliche Grabdenkmalei
ans der Merovingerzeit gestoßen. Sie lassen daraus
schließen, daß sich dort eine der ersten Kirchen Fram-
reichs, wahrscheinlich die in den Schriften des 8. und 9.
Jahrhunderts viel erwähnte „Basilique St . Reine be¬
fand . Alise ist das schon von Caesar erwähnte Alesta.
Die Ausgrabungen haben ergeben, daß drei Siedelun-
aen- eine gallische, eine römische und eine aus dem
Mittelalter stammende christliche-franzostsche dort über-
einanderliegen . Caesar spricht von dem römischen Ale-
sia; die Ausgrabungen dagegen gehören der mittelalter¬
lichen Siedelung an.

Vermischtes.

°m will.

Aus aller Welt.
K. Atord . Rach einem Wortwechsel erwürgte in N eu-
i-? i l n der Arbeiter Bengsch seine Geliebte , die 32-
Urige Klara Adam aus Eifersucht. Der Mörder , der
™selbst der Polizei stellte, wurde verhaftet.

js, Attentat ans einen Rechtsanwalt . In G u b e u
aus den Rechtsanwalt Dr . Mehl ein Mordattentat

k seinem eigenen Büro verübt worden . Der Brauniei-
Karl Stoehr ließ sich durch Rechtsanwalt Mehl in

Mr Schadenersatzklage gegen eine Unfallversicherungs-
^sellschast vertreten . Ueber den Ausgang dieses Pro-
Ms ungehalten , stellte er den Rechtsanwalt zur Rede.
N Laufe der Auseinandersetzung zog Stoehr einen
Mvlver Ed gab drei Schüsse aus Dr . Mehl ab, von
Men «in Schuß den Kopf, die beiden anderen Schüsse
rJ1 Arm des Rechtsanwalts trafen . Der Rechtsanwalt
tS te  zu Boden . Einen vierten Schutz gab der Brau-
->Rter gegen sich selbst ab utld blieb aus der Stelle tot.
Mch die Schüsse erschreckt, eilte der Bureauvorsteher in
L.s Zimmer und fand die Beiden blutüberströmt an
tj* Tür liegen . Die Verletzungen des Rechtsanwaltes
l/i sehr bedenklich. Der Brairmeister hinterläßt außer

Frau vier Kinder im Alter von drei bis zehn

ih Attentat anf einen Zug . Die Lokouiotive eines
Koller Fahrt befindlichen Eiseubahnzuges der Strecke

Me -Berlin stieß in der Nähe von Trebbin au;

kb. Die „Verlobungsflasche ". Eine recht romantisch
veranlagte junge Dame scheint die amerikanische Miß
harrtet King zu sein. Sie hat noch keinen Mann ge-
funden , möchte aber einen finden . Um sich das Suchen
zu ersparen — auch schon in Anbetracht dessen, daß ein
Bräutigam doch nur eut in der Lotterie gezogenes Los
ist und die meisten Lose Nieten sind —, steckte die un¬
ternehmungslustige Maid gelegentlich einer Angelpartte
ln eine Flasche einen Zettel mit ihrer Adresse und der
schriftlich niedergelegtcn Bitte , der Finder möge mtt ihr
in Briefwechsel treten zwecks späterer Heirat : Vermögen
sei vorhanden . Das Geschick des Fräuleins wollte es,
daß ein — Neger die Flasche fand , obendrein ein Mann
im zarten Blütenalter von 73 Jahren , der bereits 12
Enkel hatte , aber bereit ist, Miß Harrtet glücklich zu
machen, wenn sie ihm das nötige Kleingeld schicke, da¬
mit er in ihre Arme eilen könne. Was die romantische
Maid darauf getan , wird leider nicht berichtet. #

kb. Ein nächtliches Abenteuer . Die römischen Zei¬
tungen sind fast ausschließlich Abendblätter , sodaß ihre
Redakteure von Abends 6 Uhr an über ihre Zeit nach
Gutdünken verfügen können. Daraus möge der gütige
Leser entnehmen , daß sie allesamt Nachtbummler sind.
Ein hübsches Abenteuer erlebten nun dieser Tage zwei
dieser Nachtbummler , als sie auf dein St . Peterplatz!
eine Wette austragen wollten , des Inhalts , man könne
nicht 100 Meter weit mit verbundenen Augen laufen,
ohne bedeutend von der Richtung abzuirren . Sie maßen
also hundert Meter ab , wurden aber plötzlich von zwei
Polizisten unterbrochen : „Nun aber mit zur Wache! Wo
sind die Waffen?" — „„Waffen?"", echote» die beiden.
— „Natürlich ! Waffen! Leugnen Sie nicht! Sie wollten
hier ein Duell —Die  beiden Journalisten lachten aus
vollem Halse. Es half aber nichts , ihre Erzählung fand
beim Wachtmeister, der das Protokoll ausnahm , mcht
den geringsten Glauben . t„Jhre Personalien , bitte?
„„Hektar Marroni , Redakteur der Stampa ! Die Poli¬
zisten verbaten es sich energisch, daß man sie zum Besten
halte . Doch als der andere sich „Dr . BergamiNi , Chef¬
redakteur des „Giornale d'Jtalia " nannte , tauchte der
Wachhabende nur die Feder ein und setzte ein großes
Kreuz irnter das Protokoll . Dann entließ man die Her-
ren unter tausend gestammelten Entschuldigungen.

kb. Der hundertjährige Kaschmirschal . Bei den Zen¬
tenarfeiern dieses Jahres soll auch des Kaschmir ge¬
dacht werden , der genau vor 100 Jahren zum ersten
Male auf den Schultern einer Frali von Bourrienne in
den Tuilerien getragen wurde und schnell populär
wurde , so populär , daß bei unfern Großmüttern der
Kaschmirschal ein notwendiges Hochzeitsgeschenk wurde.
Der Hanpthandelsplatz dastir war Makarieff in Rußland

uuv der Verlauf ver rostvarsten Kaicymirjcyals war mit
einer der merkwürdigsten Zeremonie verknüpft . Stunden¬
lang mußte der Käufer vor dem indischen Händler hände¬
ringend , schreiend und schluchzend stehen, bis der Preis
gemacht ivar . Daun ruhten sich beide von den Strapa¬
zen aus . Am höchsten im Preise standen die Schals , die
schon im Haufe eines indischen Radschahs oder Nabobs
oder sonst einer bedeutenden Persönlichkeit getragen wor¬
den waren . Wie bei. den Teppichen wurde auch hier das
Alter mit Gold ausgewogen ; je schmutziger der Kasch¬
mirschal war , desto wertvoller war er . — Mit der Zeit
haben sich diese schmutzigen Schals und ihr eingebilde¬
ter Wert verloren ; aber der Kaschmir ist auch in der
heutigen Damenwelt iroch beliebt , wenn er auch nicht —
echt indisch ist. . . .

kb. Tie geschmackvollen Abarten des „Tango ". Man
spricht so oft vonl Tango . Die wenigsten wissen ver-
uilitlich, was Tango für ein Tanz ist. Angeblich soll er
auch Buenos -Aires stammen, wo ihn die bessere Gesell¬
schaft tanzt . Das ist mit der Einschräickung richtig, daß
unter „besserer" Gesellschaft die Rowdies des Verbrecher-
Viertels und unter besseren Tanzlokalen die widerlichsten
Kaschemmen verstanden werden . Aber man weiß ver¬
mutlich nicht, daß es überhaupt keinen Modetanz Tango
gibt , sondern eine ganze Anzahl von mehr oder min¬
der häßlichen Tappelschritten, die sich Abarten des be¬
rühmten Tango benamsen. Da ist also einmal der
„Snob -Tango ", wie der Name bereits sagt , fürchterlich
langweilig , kaum verwandt mit dem eigentlichen Tan-
go, denn er ist durchaus korrekt und wirkt auf gesunde
Naturen ebenso einschläfernd wie etwa das Hin- und
Her einer Kinderwiege . Das Gegenteil davon ist der
„Sport -Tango "; er ist lebhaft , entwickelt die vielfältig,
sten Figuren . Kraft gehört dazu , denn der Mann muß
seine Tänzerin dabei ein gut Stück buchstäblich auf den
Händen tragen , so wenig er im übrigen Leben dazu
Lust zu verspüren vermag . Sehr anstrengend ist auch
das „Tango -Ballett ". Dabei heißt es nicht nur , mit den
Füßen und Beinen tanzen , auch die ander,r Gesten sind
strengstens vorgeschrieben, sogar die Verrenkungen der
Gesichtsmuskeln. Kenner versichern, daß dieser Tanz
besonders schwer zu lernen sei, wegen seiner erhöhten
Mannigfaltigkeit . Noch etwas merkwürdiger ist der
„mathematische Tango ", der mit dem Metronom jede
Bewegung der Hände, Arme, Beine und Füße regelt.
Wer ein mutiger Tangotänzer sein will , der muß dann
seine Dame wieder tragen ; wer weniger Athlet oder
gar schon müde ist, der kann sich auch an die Dome
anlehnen , ein bißchen tändeln im Halbschlaf, die Berne
verdrehen , jedoch nie, nie, nie fallen ! Was aber der
verliebte Tangotänzer ist, dem stehen alle Unmöglichkei¬
ten offen. Die Hauptsache bleibt , daß er die Wildheit
und Leidenschaftlichkeit seiner Gefühle in einenl Wirr,
warr von Tanzerei zeigt. Dann gibt es noch einen
„Krächzer-Tango ", wobei es nur darauf ankommt, mög¬
lichst vom Diskant bis zum Kontrabaß zu kreischen und
den Schluß des Reigens macht der „Wüsttings -Tango ";
schon der Name sagt genügend - Darüber schweigt
des Sängers Höflichkeit!

kb. Vom Schminken . Man wird vielleicht versucht
sein zu glauben , daß die Schminke eine Erfindung der
Neuzeit ist. Dem ist aber nicht so. Die alten Völker
schon kannten die Kunst, den Reizen der Natur etwas
nachzuhelfen. Im Buch Hiob wird berichtet, daß sich
die Töchter des schwergeprüften Mannes mit Spiesglas
eine Schminke bereiteten . Von König Jehu lesen wir,
daß er über die Königin Isabel , die er mit geschrilink-
ten Augenwimpern an einem Fenster des Palastes stehen
sah, dermaßen erzürnt war , daß er sie aus demselben
Fenster Hinabstürze,i ließ , — eine etwas unmenschliche,
grausame Strafen , wie uns dünkt; denn schließlich gal¬
ten schöne schwarze Augen bei allen morgenländischen
Damen für einen besonderen Vorzug und da hätte der
eifernde König wohl ein Auge zudrücken köitnen, wenn
feine Gattin sich die Augenwimpern mit der assyrischen
Schminke gefärbt hat . Aber nicht nur die semitischen
Völkerschaften kannten die Schminke. Sie war auch den
alten Griechen nicht unbekannt . Sogar Hesiod und Ho-
mer wissen uns davon zu erzählen . Ja , selbst die al-
ten Deutschen schätzten kosmetische Mittel . Sie hatten be¬
sonders die rote Farbe der Haare gerne und , um diese
zu erhalten , eine so vorzügliche, bei Männern und bei
Frauen in gleichenl Matze gebrauchte Pomade erfunden,
daß man deren Vorzüge auch im luxuriösen Rom zu
schätzen wußte , wie das Beispiel Kaiser Caracallas
lehrt , der seine eigenen Haare ebenfalls mit der germa-
Nischen Pomade in dunkles Rot taucht«.

- General . „Sollten wir den Stotz »er Wl 'g
>ee ganz allein anshalten ? Ware es nicht besser, einer

DZiugwn n,atz ihn 'mit erstannte.n Blick. „Seit wann wet.
. Engländer einer Gefahr ans . Sir ?" fragte er ruh g.
>r werden fechten, bis die Preußen kommen, oder »ns wer
'r den Geschossen der französischen Geschütze begraben la sen.
'Euer Lordschaft haben mich nicht verstanden, entschnl-
e sich der General . ^ ..
'Ich hoffe es. Sir ." war die ruhige Erwiderung . ..
"Die Lazarette sollen näher an die Ar.nee heranrücken.
Hs er daun . „Sie werden bald genug zu tun haben,
diutanten fliegen zuriick. Am Saume des Waldes von
lecloo nehmen die Lazarette und Feldainbulanzen h
ßuug. Ein großes Feldlazarett wird nt dem Dorfe War
selbst aufgeschlagen; hier ist auch die fteumMge San^

Kolonne tätig , welche die Graftn von Walsrod
^t hak. Aus den Gesechten der letzten Tage hat nm»̂ me
Mundeten hierher gebracht: Engländer . Belgier, vu»
v-'ger, Preußen .Die leichter Verwundeten wurden wett r
h Brüssel geschafft, die Schwerverwundeten hier verbau >.

Ein junger preußischer Jngerosstzier tobesbleich mit
hlvssenen Angen anf dem kärglichen Stro ) 3 ' cjjvbter
>st keucht schwer, der Atem rasselt uub blutig ö i
'ouin tropft über die Lippen. „ , { „ n eit
Gesine kniet an seinem Lager ««b Öj *ftff

erfrischende» Trunk au seine Lippen. D ^
soeben fortgegangen ; er hat die Achseln^ zu - >> ^ IU

1 beui Armen zu Ende, " sagte er. „Das Gesch v )

ÄN ' S ' d-. um » ». .- „i 'uf.
'Msivischer Anstrengung zerreißt er das blutige -v
Mes noch seine wunde Brust umhüllt . , un{, „ffi
«eitue sucht ihn zu beruhigen läßt ihn rucken uno

^barem Blick stickt der jiinge Offizier auf das Lager z
Ei» kleines Medaillvnbild, dessen goldenes KettchenL°r-

risseii, ist zur Erde »iedergesalleii. Gesine hebt es ails und leg,
es deui Vkiwinidelen in die Hand, die er ansstreckt. „

„Meine Miitter, " flüsterte er. „Sehen Sie , meine Mutter
Er reicht ihr das Bildchen. Gesiue erschrickt, die wilderustei'

Züge der Gräfin Walsrvde blicken ihr entgegen.
„Sie sind Graf Walsrode ?" .
Der Verwundete nickt. „Meuie Mlltter — könnt ich sie

noch eilnnal seherl." n .
Gesims Herz zerreißt der furchtbarste Schmerz. Aber st

rafft sich empor und eilt zur Grnfiu, die an eurer anderen
Stelle des Hospitals beschäftigt ist.

„Frau Gräfin, " kaum vermag ste zu sprechen und die
Gräfin blickt das junge Mädchen, das sich stets so fest und
tapfer beivieseu, erstaunt an — „Frau Gräfin — ein Ver¬
wundeter — ein Sterbeuder wünscht Sie zu sehen."

„Ein Sterbeuder ? — O, es sterben so viele hier ? — Keunl
er mich?"

„Ja , Frau Gr äfin, ich bitte, kommen Sie ."
Kopfschüttelnd folgt ihr die Gräfin . „
„Sagten Frau Gräfin nicht, daß ein Sohn der Frau Grä¬

fin beiden preußischen Jägerir stünde ?"
„Ja — mein jüngster Sohn — rvas ist mit ihm ?"
„Frau Gräfin — der Verivundete — der Sterbende -—
Gesiue verruag uichtzu eildeu. Altfschluchzelld verhüllt sie

ihr Gesicht in die Hände. _ ..
Die Gräfin wird toteublerch. Sie wankt — dann greift ste

mit der Hand nach dem Herzen — es ist als ob ein Schrei
ihren Lippen entfliehen will — aber in firrchtbarer stnuuner
Qual steht ste da, die Lippen fest auseinander gepreßt.

„Wo ist er?" stößt sie endlich hervor und Gesine führt
die Mutter zu dein sterbenden Sohn mtb ein Freudeuruf
entringt sich beu Lippen des Sohnes , die der Tod schon ge¬
küßt.

„Mutter — Du — Du hier —"
Er fragt nicht, wie es möglich, wie es gekommen, er ist

nicht erstaunt , nur iluendliche Freude durchzuckt sein brechen¬
des Herz, als die Mutter neben ihm niederkuiet und ihn in

ihre Arme nimmt . Das Haupt bettet er an dem treuen, tapfe¬
ren Mntterherzen , o, so weich, so warm , Kinderträmile zie¬
hen durch seine Seele, die Augen schließen sich müde uird
matt , der Atem wird leiser und leiser. — „Mutter , wie stirbt
es sich so süß," flüstert er und der Mutter Mund küßt den
letzten Hauch von feinen todesstarreu Lippen.

Still liegt er in Mutterarmeil , der jugendliche Held Ge-
si»e ist auf die Kaie aesuuken und weint bitterlich. Nicht
eigener Schmerz und Knmmer haben ihren Augen Träiien
erpreßt , aber das Gesicht der Gräfin erschüttert sie bis m dre
tiefste Tiefe ihres Herzens.
I Und da dröhnt es dumpf donnernd herüber. Die Lust
erzittert und die Erde erbebt. Airs hunderten von Feuer-
schlimdeu spricht der Gott der Schlachten lmd fordert neue
Opfer an Blut und Leben. n ■*. u . P r - t.

Langsam erhebt sich die Gräfin vorr der Leiche ihres Soh¬
nes . Ihr edles Gesicht ist wie im Schmerze versteint, ihre gro¬
ßen blauen Augen nur schimmern feucht und nur ihre femell
Lippen zuckt ein tiefes, iinaiislöschlichesWeh.
! „Es war mein letztes Kind," flüsterte sie, „mern jirilgster
Sohn , ich habe dein Vaterlande kein Opfer mehr zu geben."
! Sie senkt das Haupt , schlaff hängen die gefalttten Hände
ineder um Jahre gealtert ist die Frail rn dieser Stunde.

Und lauter und lauter brüllt der Dämon der Schlachten
sind eriveckt die Gräfin ans ihrem schinerzlichen Sinnen . Sie
atmet ttef auf und richtet sich straff empor.
> , Gott hat es gewollt," spricht sie mit tiefer Stiniine ,mb
sendet einen Blick zuin Himmel empor, den Gesine nie, ine
vergessen wird . „Gott hat es gewollt — nun komme, mein
Kind andere Pflichten harren unser."

Mit stolz emporgerichtetem Haupte schreitet sie Gesine vor-
aus zu den Schmerzenslagern der Söhne anderer Mütter . —

Und das furchtbarste Ringen aller napoleonischen Kriege
beaann . Ein Äeschützfener, das rings ans Meilen jemals die
Erde erbeben ließ, überschüttete die Stellung der Engländer.

(Hattfrtoraa MaU



Kirchliche Nachrichten.
Katholischer Gottesdienst.

Sonntag morgens 6 Uhr Gelegenheitj . hl . Beichte , nachm . Michaels¬
bruderschaft , von 3 Uhr ab Eelegenh . z. hl . Beichte . Für
Frauen von 3—7 Uhr im Schwesternhaus.

Montag (Verlobter Tag ) ffzO, 1j.>7,  ff ,8  Uhr hl . Messen , von ' /./i
Uhr an Austeilung der hl . Kommunion 1U vor 9 Uhr Hoch¬
amt (bei der Prozession ist die Ordnung wie alljährlich .)

Dienstag 6 Uhr hl . M . im Schwesternhaus , 63r- Uhr hl . M . für
~ h. M 'Kath . Mohr.

Evangelischer Gottesdienst.
Sonntag , den 24 . Aug . 1913.

Beginn des Gottesdienstes um 8 Uhr.

Vereins -Nachrichten.
Klub „Gemütlichkeit " . Samstag den 23 . d. M . abends 8</2 Uhr

Versanimlung iin Taunus . Wegen sehr wichtiger Tages¬
ordnung werden die Mitglieder um zahlreiches Erscheine»
gebeten . Vorher Vorstanossitzung.

Arbritergesangverei » Frisch -Aus . Jeden Samstag Abend 9 Ubr
Singstunde im Kaisersaal.

Gesangverein Sängerbund . Sonntag , den 24 . Aug . mittags 12  Uhr
Singstunde im Hirsch.

Kath . Leseverein . Heute Abend fällt die Gesandsstunde aus . Am
verlobten Tag gehen die kath . Vereine geschlossen in Reihen

Fort mit Waschbrett
und Bürste!

Sie schaden damit nur Ihrer Wäsche.

Viel bequemer, billiger und besser
waschen Sie mit Persil . Die Wäsche wird
damit blendend weiss , frisch und duftig wie

, uf dem Rasen gebleicht.
Uabtrall erhältlich , nt* » » , nur in Origm . l-Pak«tM.

zu Vieren hinter ihren Fahnen und ^ war gleich hinter dem
Allerheiligsten bei der Prozess». io» . Die Mitglieder werden
gebeten , sich der Fahne anzuschließen . Abzeichen anlegen.

Sportverein IMS . Heute Abend 8ffz Uhr Versammlung im Gast¬
haus zur „ Eintracht " .

Kath . Arbeiterverein . Die Singstunde heute Abend fällt aus.
Die Mitglieder mögen sich an der Prozession am verlobten
Tag an der Vereinsfahne beteiligen . Abzeichen anlegen.

Freie Turnerschaft . Dienstags und Donnerstags von 8^ 3 Uhr
Turnstunde der Turner und Zöglinge im Kaisersaal . Mitt¬
wochs Turnstunde der Damen -Abteilung , Anfang S1/^ Uhr
Morgen nachmittag 3 Uhr Versammlung im Kaisersaal . Be¬
sprechung über die nächsten Sonntag stattfindende Grün¬
dungsfeier.

starrloeber glrcbmlbe! I
Lastbaur zur schönen Aussicht.

Lade in den nächsten Tagen1Schiff Kohlen aus
Bestellungen nimmt entgegen

Iorek martini.
I Haben Sie leere Säcke?

Zahle dafür höchste Preise . Fordern Sie bitte Preisliste'
V. H. Rau , Dortmund , Saarbrückerstrasse 53.

Selbst eingemachtes•Sauerkraut«
e " pfiehlt

Tra nz Scbicbtel.
2 schöne geräumige

3 Bintinmoolnungdi
mit Küche u . Abschluß , Gas . Was¬
serleitung u. sonstigem Zubehör
per 1. Oktober zu vermiete » .

Näh . Eisenbahnstr . 38.

X/ 9 ,CA ' _

Am Sonntag , den 24. u. Montag , den 25.
August findet gutbesetzte

statt, unter Leitung der Flörshei-
mer Musikkapelle Hofmann.

Zum Ausschank gelangt ein guter Schoppen Wein
zu 50 Pfg . 1912er Rheinwein , Flasche 1 Akk . 1911er
Schiersteiner , Flasche 1.50 Mk . 1910er Hattenheimer,

€i
€
€
€
€

Flasche 2 Mk.Für Speisen , Getränke und prompte Bedienung
wird bestens gesorgt.

Um geneigten Zuspruch bittet €

Jriedrlcb Tischer,
Gastwirt.

€

Flörsheim am Main
als Wandschmuck.

Bildgröße 32X48 Etm ., a 75 Pfennig . Handkvloriert
(bunt ) 3.00 Mark.

Da » Bild wird auch fertig eingerahmt geliefert und
darf in keiner Flörsheimer Familie fehlen . Mehrere

Hundert bereits verkauft.

SeiUkilhM§W.
Karthäuserstraße 6.

Schöner
ßnöioienu. 8s»W»

empfiehlt
Max Glesch.

Lade die nächste WocheKohlen
aus dem Schiff. Bestellungen
inimmt heute schon entgegen

Franz Stückert,
Hochheimerstr 10 .

Verkaufe
Herrn« und DamenTaschemihren,

ReRiilateure , Wanduhren u>
Wecker . "HW

Sowie aller Art Schmucksachen
- -- - st ftuueu(i billig . -= rr

Hochachtungsvoll

H.  Rubinstein, ilbrmacber,
FLÖRSHEIM a. M.

' ,ts.oert]

Hasenfellabfall <>;
Thomasmehl (Sternmark«)

empfiehlt zu billigsten Tagespreisen die

DimMWiiidliiilS Wii Mit
Rüsselsheim a. M.«rmOJfOMQ

beseitigt schnell und schmerzlos
!Dr . Bueflb ' s Warzenzerstörer , ä
30 Pf . Rur bei ^ Heinrich Schmitt,
^Drogerie.

^ .cklung!

' '«ff e/ule
Original - Abfüllungen der

Cognacbrenoerei Scnarlachberg

Empfehle alle Sorten Tafel-
Back- und Einmachobst.

Christ. Ireisbiilh.Ä
Q. m . b . H., Bingen a . Rh.

in Flörsheim zu haben bei

Drogerie Schmitt.
Schön blühende

XopWniwn
empfiehlt

Max Flesch.

Eine schöneIZimmerwohnung
mit Küche und Zubehör zu
vermieten. Näh . Exped.

Aer liebt
Zwiebeln

ein zartes , reines Gesicht , rosiges
jugendfrisches Aussehen u . dlen-
dent schönen Teint , der gebrauche

Steckenpferd seife
Pfund 5 4 3 Pfund 20 4 ; (die beste Ltlienmilch-Seife)

ch Gelberüben ch ^ tück50̂ Di-WMungerhöht
Pfund 6 empfiehlt Uvelcher rote u. rissige Haut weiß

TubeSID -rtt » !und sammetweich macht,
Pitt in der Apotheke.

mm Philipp mitter

H Mövellagerm
«»

■

m\mm

Flörsheim, Eisenbahnstraste 32
empfiehlt sein reichhaltiges

bei Bedarf an kompletten Aus¬
stattungen sowie auch jedes Ein¬
zelmöbel zu sehr billigem Preis.
Moderne formen. — la. Arbeit.

MehrjSyrlge Garantie.

i
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R. SranflMttn NMA»
SrantMt lurltmaren ,

roden und gelogen
»». Slh«ieineIlhMiz«. WurMI. Dörrflfilö
Franz Racky, Eisenbahnstr.

St Ta
ijhX ist

““trat

K
Un

Kalb. (Heil KJwe.
Einkaufszentrale Lotz & Soherr für 75 Zweig -Geschäfte Flörsheim a . AI.

Preise genau wie im Hauptgeschäft.Kurz-, lllelss- un« Mocie-Äaren.
Zum verlobten Ta?:

Fiik Am»:
S»»e»»rtilel:

Weiße Stärkhemden , Macco -Hemden mit weißer und bunter Brust , Eravatten,
Kragen , Manschetten , Vorhemden , Handschuhe in Stoff und Glace.

Lange und kurze Halb - und Finger -Handschuhe , we 'ß, schwarz und farbig,
Strümpfe , schwarz , braun und bunt , glatt und durchbrochen , weiße Hemden,

Hosen , Unterröcke , Untertaillen , Corsetts , Haarbänder in allen Farben , Spangen , Kamm¬
garnituren etc ., Jabots , Rocknadeln , Blufennadetn , Halsketten , besonders ausgewählte Sache»
in Kopfkränzchen , Ringel , Sträußchen , Kerzenranken , Kerzenkronen , Kerzentücher , Lilien-
und Blumenkörbchen , 1!‘ ( -— 11

KiNdmMl: 12 .
in schwarz und braun , große Auswahl in hell und dunkeln Kinder -Söckchen, große und kleine
Fahnen -Quasten , Fahnen -Franzen , Fahnen -Kortel , Fahnen -Stoff , Tülläufer und Deckchen.

Tisch- und Kommodedecken, in Tuch- und Waschstoff.
Vorhangstoffe, Bris -bis , Eallerieborden , weist und bunt.

fenstertllcher mit Sprüchen.
istkleidchen , weiße und bunte Knabenblusen , Südwester , Batist -Häubchen,
nden , Hosem Unterröckchen , Eorsettchen , wollene und bauinwollene Strümpfe

Sonntagsstiefel
für Herren, Damen unb Kinder, in braun und schwarz, mit und ohne
Lacktappen, neueste Form, erstktassige Fabrikate, zu den billigsten Preisen.

»nt
Stoffeinsatz,I»»ien-K»Wuhe«LÄL.MWbiidnde^ Sandalen,

S»»ngenllh»he, S««zslh»he, lurnsihuhe und lurnltiefel.
«eilsIAihe".räir“

Scbubwarenbaiis5 Habit
Tlörsbelma. M.. Obermain$tra$$e ir.

Durch meinen Anschluß an die mit der Firma Lotz u. Soherr bestehende Einkaufsvereiniguug
; wt. . ' • - ' " - - - " • Keiesvon 75 Geschäften sind Ihnen die gleichen Qualitäten bei genau denselben Verkaufspreisen d

beftrenommierten Hauses zugesichert.
Gesangbücher
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be! 20

in allen Preislagen
empfiehlt Heiiirilh Ireisbmh. KarthäuseW
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